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M 9. 1. Jahrgang . Bant Wilhelmshaven . Freitag, 22. Juli 1887.

HoMutsvIies VMsblstl.
Abonnement:

prLnrnilsrsiiäo frei ins Haus:
vierteljährlich . . . 1 Mk. 50 Pf.
für 2 Monate . . 1 „ — „
für 1 Monat . . — „ 50 „

excl. Postbestellgeld.

eitschrift für freisinnige fozinie Weform,
für Wofitik unö HlnterHaktung.

Redaktion und Expedition: F. Kühn,  Bant.

Erscheint
jedenMittwoch , Freitag u. Sonntag.

Inserate:
die vierspaltige Zeile 10 Pf .,

bei Wiederholungen Rabatt.

Abonnements-Einladung.
Am 1. August eröffnen wir ein neues Abonnement

auf das „Norddeutsche Volksblatt" zum Preise von
50 Pf . monatlich, 1.50 Mk. vierteljährlichinkl. Bringer¬
lohn. Durch die Post bezogen 1,50 vierteljährlich exkl.
Postbestellgeld. Das „Nordd. Volksblatt" ist in der
Postzeitungslisteunter Nr .4086 eingetragen und nehmen
alle Briefträger Bestellungen entgegen. Für Bant,
Wilhelmshaven und Umgegend nehmen Abonnements,
sowie auch Inserate entgegen die Herren

Dertinger , Neubremen,
Bümmerstede , Elsaß, Börsenstraße,
v. Scheidt , Sedan, Schützenstraße,

sämmtliche Austräger, sowie die Unterzeichnete Expedition.
Die Haltung unseres Blattes dürfte den Lesern bekannt
sein, und werden wir nach wie vor, unseren Grund¬
sätzen getreu, eintreten für Wahrheit, Freiheit und Recht!

Zu recht zahlreichemAbonnement ladet ein
Die Eypedition des„Nordd. Volksbl."

F. Kühn,  Bant-Wilhelmshaven.

Are rechtlichen Schranken der
Mizeigewalt.

Der Fall „Miß Caß", der im englischen Parlamentund in der gesammten Presse solchen Sturm hervorrief,
giebt der Wiener „Neuen Freien Presse" zu folgendem
Artikel Anlaß, den die nationalliberale „Magdeb. Ztg."
ohne irgend eine eigene Bemerkung, als die, daß sie den¬
selben als „lesenswerth" bezeichnet, wiedergiebt:

„Die unbegründete Verhaftung eines einfachen Land¬mädchensdurch einen Polizeimann und noch mehr dasVerhalten des Polizeirichters, welcher sich beifallen ließ,
den bloßen Worten des Polizeimannes ein größeres Ge¬wicht beizulegen, als der Aussage des unbescholtenenMädchens, hat im englischen Publikum und im Parla¬
mente einen Sturm hervorgerufen, welcher dem Staats¬
sekretär des Innern , Mr . Matthews, beinahe das Porte¬feuille gekostet hätte. Miß Caß war aus Stockton nachLondon gekommen und hier in das Geschäft der ehren¬
wertsten Frau Bowmann eingetreten. Am Abende des
Jubiläumstages ging sie aus, um einige Einkäufe zumachen: da wurde sie plötzlich von einem Polizeimanneangehalten und als Straßendirne, welche angeblichMänner angesprochen hatte, auf die Polizeistation ge¬
bracht und daselbst in Haft gehalten. Gegen Bürgschaftihrer Dienstgeberin wurde sie zwar noch in derselbenNacht freigelassen, aber am anderen Tage hatte sie sichvor dem PolizeirichterNewton zu verantworten. DerPolizeimann behauptete, daß er sie als regelmäßigePassantin von Regenstreet kenne, während die Angeklagte
ihre Unschuld betheuerte und ihre Dienstgeberin bestätigte,daß sie durch drei Wochen nicht aus dem Hause gewesensei. Der Richter schenkte trotz dieser Aussagen den durchnichts bekräftigten Angaben des Polizeimannes Glauben,erkannte zwar auf keine Strafe , vermahnte aber dasMädchen, sich bei Strafe der Haft oder einer Geldbuße
nicht wieder in Regentstreet blicken zu lassen. Dies der
Fall, der in England alle Gesellschaftsschichten in Aufruhrversetzte und im Parlamente eine Niederlage der Re¬gierung herbeisührte, indem gegen ihren Widerstand eineMotion auf Vertagung des Hauses und eine Unter¬suchung dieser Sache „von dringendster öffentlicherWichtigkeit" angenommen wurde. Der Minister mußte,um den Konflikt zu beschwören, am anderen Tage unterkleinlauter Vorschützung irgend eines Mißverständ¬nisses  die Vornahme einer amtlichen Unter¬

suchung des Falles  zugestehen, um nur einiger¬maßen die Geister zu beruhigen. Die Frage drängt sichauf, ob dies wohl auch anderwärts möglich wäre. ZumTheile gewiß; mit unbegründeten Verhaftungen kannman auch anderwärts aufwarten; allein daß sich Volkund Parlament gegen diese Bedrückung so stürmisch auf¬lehnen und hierin eine Sache von öffentlicher Wichtigkeiterblicken würden, dazu ist die Abstumpfung des
Gefühls für persönliche Freiheit zu weit
vorgeschritten,  und man würde gewiß erst nachStand und Race des Unschuldigen fragen, ehe man zur
entschiedenen Abwehr schreiten würde. Doch nicht dieallgemeineEntrüstung über den Miß- oder Uebergriffeines Polizeibeamten ist für uns das Entscheidende in
dieser Frage, sondern die Stellung, welche, wie sich hier
Wieder zeigt, in England die Polizei zum Ge¬

richte und zur Öffentlichkeit  einnimmt . AlleRedner, welche im Parlamente das Wort ergriffen —und es waren dies fast insgesammt die Häupter derParteien —, drückten besonders darüber ihr Erstaunenaus, daß der Richter ein solches Entgegenkommen gegendie Polizei geübt habe, ihr Votum über das einer unbe¬
scholtenen Privatperson zu stellen. Die von der continentalen
Auffassung so ganz verschiedeneenglische Anschauung von derStellung des Richters zur Polizeigewaltkam hier wiederzum Ausdruck, Der Richter muß ein Gegen¬gewicht gegen die Polizei bilden ; er istder Schutz , zu dem Jedermann gegen dieoft vom Moment cingegebenen und daher
naturgemäß manchmal ungerechtfertigten
Eingriffe der Polizeigewalt seine Zu¬flucht nehmen kann . Dieser Schutz darf nie
versagen.  Die Polizei kann oft nur nach demScheine, prima kaeis, handeln und muß daher noth-wendiger Weise oft fehlgreifen. Die Polizei hat einenbestimmten, oft nach Zeit und Umständen wechselndenZweck, vornehmlichden der äußeren Ordnung, der zeit¬
gerechten Angemessenheit. Bon dieser Tendenz sind ihreHandlungen getragen und nach dieser Richtung hin sind
sie stets subjektiv und diePolizei ist selbst Partei.
Diese Partei ist jedoch mit einer ungeheurenMacht aus¬gestattet; gegen sie giebt es keinen Widerstand, ihren Be¬fehlen hat sich, wenn sie nicht geradezu etwas Gesetz¬widriges heischen, Jedermann augenblicklich zu fügen.Diese Polizei erfordert daher mit NothwendigkeiteinKorrektiv, durch welches die lediglich nach dem erstenUeberblick vorgenommenen Amtshandlungen überprüftund an dem stets gleichen Maßstabe strengen Rechts ge¬
messen werden. Dieses Korrektiv muß eben wegen derübergroßen Gewalt der Polizei, die kein Recht schafftund gegen die es doch keine Gegenwehr und keine
hemmende Appellation giebt, ein um so strengeressein, zumal es menschlich allzu nahe liegt, daß mit der
größeren Gewalt auch der größere Anreiz zu Uebergriffensich einstellt. Ein gewisses Mißtrauen gegen die demrichterlichen Urtheil unterzogenen Handlungen der aufRaschheit ausgedehnten Polizei wäre daher viel natür¬licher, als ein übergroßes Vertrauen zu derselben, unddie blos auf dem Kontinente vorherrschende Neigung der
Gerichte, sich zu wenden und zu winden, um dem„Amte"nur ja nicht Unrecht zu geben, ist mit dem Zwecke desGerichtes, der Schutz des Schwächeren gegen den
Stärkeren zu sein, im innersten Widerspruche. DerStärkste im Staate ist aber immer das „Amt", das istdie Staatsgewalt , und gegen diese, wenn sie im Unrechtist, den Einzelnen in Schutz zu nehmen, ist die
höchsteBlüthe . aber auch das sicher st eKenn-zeichen der Wahrhaftigkeit eines unab¬hängigen Richter st andes.  Es giebt keine falschereMeinung als die, daß die Autorität einer Behörde,speziell der -Polizeibehörde, darunter leiden  könnte,wenn ihre Handlungen vor Gericht einer allzu strengenPrüfung unterzogen und, falls sie mit dem Gesetz als
nicht genau vereinbar erschienen, bloßgesteüt und aufge¬hoben würden. Das Beispiel Englands zeigt im Gegen-theile, daß gerade dort, wo die Gerichte den Behörden
am unbefangensten gegenüberstehen nnd wo das rücksichts¬volle Hinüberschielen auf das andere Amt und die
kollegiale Schonung der Amtsgenossenvon der anderenBranche am wenigsten zu Hause ist, wo vielmehr derRichter, wenn eine Behörde ein Unrecht begangen hat,hierüber frei und von keinem Obern bekämpft seineMeinung abgiebt, die Achtung und der Respekt sowohlvor der Polizei, als auch vor dem Gericht der größteist. Der englischePoliceman hat keine Waffen, auchsein Stab ist keine solche, denn er dient nur symbolischzum Berühren, welches die Stelle des wirklichen Fassens
zumeist wirksamer vertritt, als die gewaltsame Handanlegung.Jedermann weiß aber, wie unbedingt und bereitwillig eine
ganze Volksmenge dem Policeman gehorcht, wenn er seineHand im weißen Handschuh erhebt, um ein Halt zu ge¬bieten, um eine Anordnung zu treffen. Eine Partei¬nahme der Menge gegen den Policeman in einem
Straßenkonflilt mit einem Remtenten ist in England eine
kaum gekannte Erscheinung. Jeder hat eben nicht blosaus theoretischen Bersassungsbestimmungen, sondern austausendfältiger Erfahrung die Ueberzeugung gewonnen,daß der Policeman vor Gericht keine Konnivenz findet,daß im Gegentheildas Gericht auf das Eifrigste darauf
bedacht ist, daß die ungeheuere Macht der Polizei nichtnoch durch ein laxes Ziehen ihrer Grenzensich ins Maßlose ausdehne.  Auch die Polizeiist sich der strengen Kontrole, unter der sie steht, bewußt,und das Publikum weiß, daß die Polizei diese Grenze

respektirt, und daher das furchtlose, aber achtungsvolleBegegnen zwischen Publikum und Polizei, beide keineanderen Schranken kennend, als die des Gesetzes, dasaber in Wahrheit und nicht blos in der Theorie für Alle
gleich gehandhabtwird. Wie hoch im Ansehen aber ein
englischer Richter steht und wie es gradezu Ehrfurchtist, die ihm cntgegengebracht wird, weiß Jeder, der je¬mals vom englischen Gerichtswesen etwas gehört hat.und wahrlich nicht die genaue Gesctzeskenntniß, die sichin den krausen Gängen eines Zivilprozesses zurechtfindet,
nicht die Würde und Gelassenheit, welche die aufregendste
Strafverhandlung ruhig zu leiten versteht, erzeugen dieseStimmung, das Ansehen der Richter entsteht vornehmlich
durch die Unparteilichkeit und Unentwegtheit, welche, woimmer eine Behörde im Unrechte ist, es ohne Scheuund Nebenrücksicht ausspricht, nnd dem Einzelnen den
einzigen Schutz, der ihm gegen die unberechtigte Gewaltder Behörden und ihrer Träger zusteht, voll und unein¬
geschränkt gewährt. Die unparteiischen Richtersind es , von denen die Erziehung desVolkes der Regierer wie derRegierten , zur
Rechtsachtung und Gesetzestreue ausgeht ."Die „Magdeb. Zeitung" nennt diese Bemerkungen
„lesenswerth", sie müssen also doch wohl den Leser über
diesen oder jenen Punkt zum Nachdenken bringen. Schäde,daß das nationalliberale Blatt nicht die Frucht dieses
Nachdenkens ihren Lesern reicht. Wir wüßten uns seitJahren nicht zu entsinnen, daß die „Magdeb. Ztg." inirgend einem bestimmten Falle die „lesenswerthen" Ge¬danken, die sie jetzt ihren Lesern mittheilt, vertreten hätte.Sie vertrat bisher, und muß auch heute noch vertreten,selbst die Uebergriffe der Polizeigewalt; denn sie hatderen ungemessene Ausdehnung selbst als unerläßliches
Heilmittel gepriesen. Hier und da mag sich in ihr ein
platonisches Gelüsten nach dem Rechtsstaat regen, aberdas platonische Gelüsten hält nicht Stand gegenüber derMacht der Thatsachen, wie sie die Nationalliberalen ge¬schaffen, und diese erfordert es, immer und immer den
Rechts gedanken zurückzudrängen und zu unterdrücken, woer der Kräftigung der Polizeiautorität entgegensteht.

Tagesbericht.
— Als Seitenstück zum Fall Hinze veröffentlicht der

Premierlieutenant a. D. Schulz - Schudereifen  in„Tilsiter Volks-Ztg." folgendes Schreiben:
„Im Frühjahr dieses Jahres habe ich in denpolitischen Versammlungen des Kreises Niederung, —(in Lappienenund Sekenburg über das Septennot unddie politische Lage Vorträge gehalten, in Neukirch michan der Diskussion betheiligt) — für die Wahl des Herrnvon Saucken gesprochen. Das Königliche Bezirks-Kommando in Tilsit nahm Veranlassung, über die inNeukirch gehaltene Rede in mehreren eingeschriebenenBriefen Fragen an mich zu stellen, welche ich in derLage war , so zu beantworten, daß ein ehrengerichtlicherSpruch voraussichtlich zu meinen Gunsten ausfallen

mußte, denn ich habe mir meine Standesehre als Offizierstets gewahrt und die Verfassung leistet mir die Gewährmeiner politischen Ueberzeugung Ausdruck zu geben.Kurze Zeit hierauf erhielt ich die Aufforderung  desKöniglichenBezirks-Kommandos, meinen Abschied
einzureichen,  weil ich meiner „gesetzlichenDienstpflichtgenügt habe und ein ferneres Verbleiben im Dienst ein
dienstliches Interesse nicht mehr besitzt." Da die Ge¬sinnung meiner politischen Gegner es ihnen erlaubt hatte,
mich in der Zeit zu verdächtigen, daß ich meine Redennur halte, um mir den Abschied herbeizuziehen, damit ichfür den voraussichtlichen Kriegsfall nicht in das Feld
ziehen dürfe, ich mir für später auch nicht den Vorwurf
zuziehen wollte, durch die Einreichung meines Abschiedeseinem ehrengerichtlichen Spruch ousgewichen zu sein, ent¬
sprach ich, unter Angabe meiner Gründe, der Aufforderungnicht. Nach wenigen Wochen erhielt ich trotzdem dieVerfügung, daß durch Allerhöchste Kabinetsvrdre mir derAbschied bewilligt ist. Ich habe also meinen Abschiederhalten, nicht weil ich „deutschfreisinnig", königstreu,bin, auch nicht weil ich meine Pflicht als Offizier des
Beurlaubtenstandes verletzt haben könnte, sondern weil— — ich meiner gesetzlichen Dienstpflichtgenügt habeund ein ferneres Verbleiben im Dienst ein dienstlichesInteresse nicht mehr besitze. — Obgleich ich meiner gesetz¬
lichen Dienstpflicht genügt hatte, wuxde ich, zum Zweckeder Beförderung, zu einer achtwöchenflichen Dienstleistungim Februar und März vergangenenJahres zu meinerTruppe eingezvgen, dann in Folge der Uebung undmeiner militärischen Eigenschaften zum Premier-Lieutenant



der Landwehr befördert . Ob die Dienstleistung und die
Beförderung ein dienstliches Interesse gehabt hat ? "

— Aus Turnerkreisen erhält die Berl . „Volks-
Ztg ." folgende Zuschrift:

Zu Nutz und Frommen Aller , welche demnächst als
Vertreter auf dem deutschen Turntage in Koburg er¬
scheinen werden , sei hier an einen Vorgang aus dem
Jahre 1885 erinnert , über welchen damals die „Frank¬
furter Zeitung " folgenden Bericht brachte : „Wie den
Lesern erinnerlich , hatte feiner Zeit die damals demo¬
kratische „Leiziger Bürger -Zeitung " eine Herrn Dr . med.
Ferd . Götz (Lindenau ) , früheren Demokraten , gegen¬
wärtigen National -Konservativen betreffende Notiz ge¬
bracht , etwa folgenden Inhalts : „Wie wir vernehmen,
hat der Führer der Ordnungsparteien in Leipzig-Land,
Herr Dr . Götz, kürzlich zu einem Bekannten auf dessen
Frage , warum er feine Gesinnung gewechselt habe, ge¬
sagt : „Was wollen Sie , ich bin noch derselbe
wie früher , garantiren Sie . mir meine
Lebensstellung , und ich bin nach wie vor
Demokrat ." Seine Gesinnung von seinem Magen
abhängig zu machen, ist zwar nicht mehr neu , aber eine
Schande blcibt 's immer . — Daraufhin hatte Herr
Dr . Götz gegen den verantwortlichen Redakteur der
„Leipziger Bürger -Zeitung " . Herrn Heinz Krieger , Klage
erhoben . Das Schöffengericht sprach indessen den Ange¬
klagten in diesem Punkte srei. Das Urtheil (das rechts¬
kräftig geworden ist) wird in nachfolgender Weise be¬
gründet :

„Privatkläger Dr . med. Götz in Lindenau hat früher
der demokratischen Partei angehört , sich aber schon seit
längeren Jahren von dieser Partei vollständig getrennt
und hat bei der letzten Reichstagswahl die Agitation zu
Gunsten des Kandidaten der sogenannten Ordnungs¬
parteien im Wahlkreise Leipzig-Land sehr energisch be¬
trieben . An sich kann Niemand zum Vorwurf gemacht
werden , wenn er in der politischen Ueberzeugung mit
denen übereinstimmt , von denen er pekuniäre Vortheile
hat . Wenn jedoch ein Mann seine Gesinnung lediglich
um pekuniären Vortheils wegen ändert , wenn er äußer¬
lich eine andere Gesinnung zur Schau trägt um des
Vortheils willen , den er davon hat , während seine wahre
Gesinnung noch immer die frühere ist, so ist das eine
Heuchelei, ein unwürdiges und zu mißbilligendes Ver¬
halten . Wird also dem Privatkläger eine Aeußerung
nachgesagt , wonach er seine Gesinnungs - Aenderung
lediglich um pekuniären Vortheils halber vorgenommen
und er bei gleichem Vortheile auch der von ihm ver¬
lassenen Partei wieder beizutreten bereit ffei, so ist dies
zweifellos geeignet , denselben an seiner Ehre zu kränken.
Angeklagte behaupten jedoch, daß Privatkläger diese
Aeußerung in der That am 23 . November 1883 , einem
Bußtage , in der Gesellschaftshalle zu Plagwitz gethan
habe. Privatkläger behauptet , er habe damals von dem
Wohlbefinden nicht im materiellen , finanziellen Sinne ge¬
sprochen, sondern sich geäußert , daß er sich in Folge
seines Freimachens von den Fesseln der freisinnigen
Partei wohler fühle . Allein es haben die Zeugen
Handelskammer -Sekretär Dr . Frankel , Buchdruckereibesitzer
Schmidt und Schlaffer Zeibig , sämmtlich mit mehr oder
minder großer Bestimmtheit bekundet , ohne den Wort¬
laut jedoch vollständig wiedergeben zu können, daß
Privatkläger zu der bezeichneten Gelegenheit in einem
Kreise von Gesinnungsgenossen der deutschfreisinnigen
Partei , von Herzog wegen seines Gesinnungswechsels

befragt , ausgesprochen habe, daß er , wenn für ihn be¬
ziehungsweise seine Familie gesorgt werde , sofort wieder
der Alte oder der Ihrige (nämlich Parteigenosse der An¬
wesenden) sein werde . Selbst Zeuge Fränkel , der sich
am Unbestimmtesten ausdrückt , hat gehört , daß er in
diesem Zusammenhänge von seiner Familie gesprochen
habe und hiernach das „jetzt wohler befinden" des
Privatklägers lediglich auf die bessere erträgnißreichere
Praxis bezogen. Man hat hiernach die Möglichkeit eines
Mißverständnisses als ausgeschlossen und demnach als
erwiesen angesehen , daß Privatkläger in der That die
von Herzog behauptete oder eine dem Sinne nach gleiche
Aeußerung gethan habe . Es ist nun zwar nicht festge-
stellt, daß die betreffende Aeußerung des Privatklägers
kürzlich bezw. zu einem Bekannten erfolgt sei, allein ein
derartiger strenger Mahstab kann an einen Wahrheits¬
beweis nicht angelegt werden ; es genügt , daß Privat¬
kläger sich in der That in der ihm zur Last gelegten
Weise ausgesprochen hat.

Die Behauptungen sind erwiesen wahr und da
weder die Form der Aeußerungen , noch die Umstände
die Absicht der Beleidigung ergeben, so war in so weit
eine Freisprechung der Angeklagten zu verfügen . "

Der Herr Geschäftsführer des Turntages hat sich
bei diesem Urtheile beruhigt ; der Turntag , welchem
u. A. die Neuwahl seines Vorstandes obliegt , kann viel
zur Beruhigung der Turnerschaft beitragen , wenn er die
„alten " Herren , in erster Linie Herrn Dr . Götz, in den
längst verdienten Ruhestand versetzt, indem er dieselben
nicht mehr wählt.

Wir glauben kaum, daß Herr Dr . Götz, der Reichs¬
tagsabgeordnete für Leipzig - Land , beseitigt wird , wir
halten es sogar für wahrscheinlicher , daß der von ihm
gestellte Antrag nicht „gutgesinnte " Vereine aus dem
Verband zu stoßen , absiegen wird . Die Turnbrüder sind
schon zu reaktionisirt , als daß man von ihnen einen
freisinnigen Entschluß erwarten könnte.

— In den Zeitungen wird das Gerücht erörtert,
daß Fürst Bismarck  seine Stellung als Preußi¬
scher Handelsminister  niederlegen und Miquel
dasselbe übernehmen werde.

— Alfred Krupp , der „Kanonenkönig", ist am
am Donnerstag im Alter von 75 Jahren in seiner Villa
bei Essen gestorben.

Gewerkschaftliches.
Altona . Der Streik der hiesigen Former  dauert

unverändert fort , ebenso der Streik der Tischler in
Magdeburg.

— Geradezu Hungerlöhne werden im oberschlesischen
Berg - und Hüttenbetrieb , bei welchem über 70000 Ar¬
beiter beschäftigt sind , gezahlt . Der jährliche Durch¬
schnittslohn eines Arbeiters betrug im Jahre 1886 beim
Steinkohlenbergbau 543 Mk. (38 weniger als im Vor¬
jahre ), beim Eisenerzbergbau 310 Mk. (4 25 mehr als
1885 ), in den Zink - und Bleierzgruben 426 Mk. (33
mehr als im Jahre zuvor), im Hochofenbetrieb 568 Mk.
(17,50 weniger als 1885 ), im Eisengießereibetrieb 593
Mark (64 weniger als im Jahre zuvor ), im Walzwerk¬
betrieb 623 Mk. (32 weniger als 1885 ) , im Zinkhütten¬
betrieb 575 Mk. (20 mehr als im Jahre vorher ), im
Blei - und Silberhüttenbetrieb 652 Mk . (31 weniger als
1885 ). — Wir finden somit, daß bei schwerer, den
Körper aufreibender Arbeit des Bergmanns die Familie

täglich, inkl. Steuern , Schulgeld , Wohnung , Kleidung rc.,
noch nicht 1 Mk. 50 Pf . zu verzehren hat ! Für die
Gefammtnahrung fallen dabei ungefähr 70 —80 Pfg . für
3 —5 Personen ab . Ob solches Elend wohl noch größer
werden kann?

— Aus Strehlen (in Schlesien) wird über die
Löhne der Dominial -Arbeiterinnen geschrieben : Es wird
wohl kaum glaubwürdig erscheinen, wenn wir mittheilen,
daß auf dem Dominium Peterwitz hiesigen Kreises die
weiblichen deutschen Arbeitskräfte pro Tag 55 Pfg . Lohn
erhalten , und doch ist es so. Dafür müssen sie von
Morgens 5 Uhr bis Abends 7 Uhr mit 2 Stunden
Unterbrechung , also 12 Stunden , arbeiten , sodaß aus die
Stunde 4? /,2 Pfg . kommt.

— Die Zigarrenfabrik Truntz  in Eßlingen
(Württemberg ) ist amtlich geschlossen worden , 100
Zigarrenarbeiter sind in Folge dessen brodlos ; der Fall
erregt großes Aufsehen. Der Chef dieser Firma wurde
vor Kurzem in München zu sechs Monaten Gefängniß
wegen Betrugs in Zigarrenlieferungen verurtheilt ; er soll
sich nach den Zeitungsberichten überdies zahllose Schwinde¬
leien haben zu Schulden kommen lassen.

Auch in Oesterreich bereiten sich mehrere
Corporationen zum Streik vor. Aus Bozen wird ein
recht trauriges Bild über die Lage der Schuhmacher¬
gehilfen entrollt . Es wird geschrieben: Die Lage der
Schuhmachergehilfen ist hier eine äußerst gedrückte, aber
bis nun konnten sich die College» zu keinem geeinigten
Vorgehen behufs Besserung ihrer Lage aufraffen . Die
elende Lebenshaltung schien auch die geistige Spannkraft
und den Muth der Collegen gebrochen zu haben , denn
als vor Kurzem hier das statistische Comitee zusammen»
trat , um Erhebungen über die Arbeitsverhältnisse Bozens
zu veranstalten , mußte von demselben mit Bedauern kon-
statirt werden , daß gerade die am schlechtest Gestellten,
die Schuhmacher , dieses Unternehmen am wenigsten unter¬
stützten. Es fehlte eben bis vor Kurzem an jeder Agi¬
tation , dann ist die größere Hälfte der Collegen Italiener
und es wollte bislang nicht gelingen , ein harmonisches
Verhältniß mit denselben anzubahnen . Beide Uebelstände
sind jetzt beseitigt, denn durch die Bildung des statistischen
Comitees ist der gesammten Arbeiterschaft eine mächtige
Anregung gegeben und unsere italienischen Collegen gehen
seit der letzten Gehilfenversammlung Hand in Hand mit
uns , da sie die Ueberzeugung gewonnen haben , daß wir
gemeinsame Interessen haben und vereint die Besserung
unserer Lage bekämpfen müssen. So sind wir denn endlich
in den Stand gesetzt, den Arbeitern aller Orten und auch
der hochehrenwerlhen Bourgeoisie eine getreue Schilderung
unserer Lage geben zu können ; glaube Niemand , daß wir
übertreiben , eher schildern wir zu rosig, da viele Collegen
aus falscher Scham ihre Verhältnisse besser angegeben
haben , als sie in Wirklichkeit sind. Die Beköstigung besteht
aus drei Mahlzeiten , von denen aber nur das Mittags¬
mahl nenneswerth ist. Im Allgemeinen bildet Polenta
(Maisbrot ) das Hauptnahrungsmittel . Im Sommer wird
bei Tagesgrauen angefangen , aufgehört wird mit der
Arbeit , wenn man nichts mehr sehen kann , von Pausen
ist keine Rede . Im Winter wird 13 — 15 Stunden ge¬
arbeitet . Die nachfolgende Anführung der hier üblichen
Akkordlöhne beweist, daß selbst ein gewandter Arbeiter den
Tag bis aufs äußerste ausnützen muß , wenn er auch
nur vegetiren will . Die Arbeiter , die die Kost nicht beim
Meister haben , verdienen 4 — 6 fl. und nur in einer
Werkstatt 8 fl. wöchentlich.

In - er Mühle.
Erzählung von M . Rupp.

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
Muß ja auch jedes Kind wieder , fuhr er fort , besonders

je nach seinen Anlagen , seinem Naturell von der Mutter
erzogen werden , und was sie beim einen mit Güte erzielt,
erreicht sie beim andern nur durch Strenge . Verfährst
Du mit den Dienenden , ohne Ausnahme , nur herrisch,
so mußt Du nothwendig den Einzelnen verbittern und
nur in seinem Interesse wird er Dir dienen . Ich besitze
auch noch außer meinem Christof Dienstboten , welche für
mich, wie einst für meine Eltern , Gut und Leben lassen
würden . Die Bildung des Herzens , Leonore, kann im
Palast wie in der Hütte gedeihen oder fehlen . " —

Der Eintritt Graf Steinhos 's unterbrach das Gespräch
und führte die Unterhaltung auf ein anderes Gebiet.

Es war Abend, als sich Graf Heinrich von Braut
und Schwiegervater verabschiedete und zu Fuß den Heim¬
weg antrat . Jener goldene Abendfrieden , welcher die
Seele auch nach den aufregendsten Tagesstunden sänstigt,
überkam auch ihn , als er langsamen Schrittes seinem
Schlosse zuging . Vor einem Kreuzweg blieb er stehen,
besann sich einen Augenblick und entschied sich dann für
den weitern Weg, der an der Mühle vorbeiführte.

Auf einer durch einen prächtigen Nußbaum be¬
schatteten Bank saß, behaglich sein Pfeifchen rauchend,
der Müller Klaudius , der, den Grafen erblickend, sich

erhob und ihm entgegen ging.
„Guten Abend , beneidenswerther Müller m der

Thalmühle , lassen Sie sich nicht stören , sondern mich nur
zu Ihnen auf die Bank setzen, auf der es sich unter dem
schönen Nußbaum so gemüthlich ruht ."

„Das soll Ihnen werden , Herr Graf , Ihnen das
Ausruhen auf der Bank , mir die Ehre und das Vergnügen
Ihrer Gesellschaft. — Trinken Sie ein Gläschen Wein,
Bier , oder — fügte er lächelnd hinzu — Milch ? " —

Bald saßen sie dann im lebhaftesten Gespräch beim

Gerstensaft , und Graf Heinrich schien durchaus nicht heim
zu pressiren.

„Wo steckt denn Ihre Tochter ? "
„Sie ist im Pfarrhaus , wo sie den Abend zubringt.

Die Mädchen lernen Englisch beim Vikar ."
„Gestatten Sie das so ruhig ? " scherzte- Halden.
„Meiner Rosine kann ich Alles gestatten ; überdies"

— lachte der Müller — „Herzensgesahr bei dem
Kauderwelsch ! Hab ' die Sprache nur einmal reden ge¬
hört , aber für mein Lebtag genug daran bekommen."

„Der Pfarrer Herwig ist doch ein trefflicher Mann,
Thalmüller , ich habe neulich wieder meine Freude an ihm
gehabt ; wenn man mit ihm spricht, so kann man nicht
begreifen , daß er nicht auch ein besserer Prediger ist."

„In seinem Wandel ist er tadellos , Herr Graf , und
kein Bittendes geht »»gehört und kein Trauriges geht
ungetröstet aus seinem Hause ; dabei achtet er den rechten
Menschen, weß Glaubens derselbe sei. Neben all ' den
Vorzügen darf er schon schlecht predigen ."

„Einverstanden , Müller, " sagte mit größter Be¬
lustigung der Graf ; „ich zöge auch, sollte ich zu wählen
haben , den guten Menschen dem guten Prediger vor,
und auf jeden Fall kommt bei elfterem die Gemeinde an
Leib und Seele besser weg."

„Vor einigen Wochen war ich einmal, " erzählte der
Müller , „eines Sonntags in Angelegenheiten eines
Schwestersohns , der unter 'm Militär ist, mit dem Pfarrer
in der Stadt , und da ich den Jungen erst Nachmittags
sprechen konnte, ging ich eben auch mit dem Pfarrer in
die Kirche. Aber das war eine Predigt , Herr Graf!
Die Rosine wollte mir gar nicht glauben , daß ich nicht
eingeschlafen bin ; — es wäre unmöglich gewesen, hätte
ja sonst auch den Faden verloren . „Nun ?" sagte ich
zum Pfarrer , als wir die Kirche verließen . — „War
ganz gut gesprochen, Müller, " war seine Antwort . Ich
schwieg uns erzählte dies zu Hause Rosine . — „Vater,"
fragte mich diese, „warum muß ich hierbei unwillkürlich
an das Geschichtchen vom schlechten Mehl denken ? " —
„Schelmin, " erwiderte ich, „weil Du mich bei des
Pfarrers Schwäche an die eigene erinnern willst."

„Das Geschichtchen interessirt mich, Thalmüller , darf
ich's hören ? "

„Es war vor Jahren , als von meinen Kunden
einmal mein Mehl getadelt wurde , und obgleich ich wußte,
daß es nicht mit Unrecht geschah, ärgerte ich mich den¬
noch darüber . Eines Abends stichelten sie im Wirthshaus,
worüber ich entsetzlich aufgebracht wurde , und ich hatte
gerade eine Erwiderung , die ich nachher schwer bereut
hätte , auf den Lippen , als die Wirthin mit der Botschaft
von meiner Frau , ich möge schnell nach Hause kommen,
an mich herantrat.

Meine Frau lag krank darnieder , und obgleich nicht
gefährlich , so überfiel mich doch ein Schrecken und ich
eilte nach Hause.

Sie saß mit ihrer sanftesten Miene im Bett , hieß
mich einen Stuhl holen und zu ihr sitzen. „Peter, " be¬
gann sie, „als der Wilhelm vorhin vom Brodholen kam,
erzählte er mir , daß in der Wirthschaft wegen des schlechten
Mehls gestritten werde ; ich gab ihm keine Antwort darauf,
schickte aber die Hanne nach Dir . — Peter, " fuhr sie
mit erhöhter Stimme fort , „unser Mehl ist ja im Augen¬
blick schlecht, laß uns Alles aufbieten , den Schaden wieder
gut zu machen, nicht aber dem Tadler unsere Schwäche
zeigen, indem wir den gerechten Tadel nicht vernünftig
einstecken." — „Du bist immer der gescheidtere Theil,"
sagte ich und ging kleinlaut hinaus.

Wie viel tausendmal denke ich an meine vortreffliche
Frau ! — Der Pfarrer hört nicht gerne seine Predigt,
der Müller nicht sein Mehl und der Poet nicht seine
Verse tadeln , und doch ist dem falschen Lob ein ehrlicher,
gutgemeinter Tadel weit vorzuziehen und ist uns viel
nützlicher." Der Müller schwieg.

„Ist Rosine ihrer Mutter ähnlich ? "
„Ja , Gott sei es gedankt, Herr Graf , sie hat den

festen Charakter und das gute Herz ihrer Mutter , und
in ihren Augen sehe ich auf den Grund ihrer Seele ."

Halden stand auf . „ Gute Nacht , Thalmüller , ich
spreche bald wieder bei Ihnen vor , — grüßen Sie Ihr

(Fortsetzung folgt .)



In Bern (Schweiz) streiken seit den 6. Juni fast
sämmtliche Tischler.

Rom . (Der Streik in der Kirche.) Die Chor¬
knaben der St . Pcterskirchestreiken seit einiger Zeit, da
sie eine Erhöhung ihrer Bezüge erzwingen wollen. Man
behalf sich eine Weile, indem man Sopransänger aus
anderen Kirchen„borgte", doch wurden diese zumeist nach
dem Gottesdienstvon den Streikenden derart geprügelt,
daß keiner mehr es wagt, für die kühnen Kollegen ein-
zutreten. Der Papst soll über diese„weltliche Geldgier"
seiner Sänger so erzürnt sein, daß er erklärte, er lasse
fortan am Chor lieber Theatersängerder römischen Bühnen
singen, bevor er mit den Streikenden paktire.

Kus Stadl und Land.
Bant, IS. Juli. Die aus verschiedenen UniveisftälSstädien

gemeldeten Akte roher Brutalität und gemeiner Rauflust seitens
der Studenten , gegenüber den uichtakabemischeaBürgern , ent¬
rollen ein trauriges Bild der geistigen und moralischen Ver¬
rohung unserer zukünftigen Staats - und Gesellschaftskritik.
Die vernünftigen und strebsamenElemente der Studentenschaft,
welche ihre Studienzeit auch wirklich zur Erwerbung der für
ihren zukünftigen Berus nothwendigen Kenntnisse und nicht zur
Vergeudung ihres väterlichen „Kapitals" verwenden wollen,
haben durch den Terrorismus , di- Raus- und Sauflust der sog.
Korpsstudenten viel zu leiden, sie werden von den Letzteren zum
Duell provozirt und andernsalls in jeder Weise chikanirt und
belästigt. Es ist deshalb erklärlich, daß solche wissensdurstige
junge Leute am liebsten diejenigen Universitäten srequentiren,
an denen dieser Unsug nicht eingebürgert ist, obgleich es deren
leider recht wenige gicbt. An der Mehrzahl unserer deutschen
Universitäten herrscht eben der „Korpsgeist" vor, der sich ent¬
weder in patriotischem Phrasen- und Maulheldenthum oder in
möglichst ungebundener, leichljerliger Lebensweise und in den
damit zusammenhängenden oben geschilderten Eigenschaftenkund-
giedt. Allerdings recht nette Aussichtensür den deutschen Staats¬
bürger, solche„besähigtcn" Kräfte als zukünftige Träger und '
Vertheidiger unserer geistigen Errungenschaften, unserer Sitte,
Kultur und Zivilisation anerkennen und ihnen die Wahrung
der Rechte und Gesetze des Staates oder Volkes anvertrauen
zu müssen. Die Ursache dieser traurigen Erscheinung ist eine
sehr einsache. Die durch den „saueren Schweiß" ihrer Vorfahren
in Besitz von Kapital gekommenen oberen Zehntausend glauben
ihren Herren Söhnen keine bessere Karriere bereiten zu können^
als wenn sie dieselben entweder als Gardevsfizier einrangiren
lassen oder denselben mindestens die Aussichten eröffnen, als
Reservelicutenant durchs Leben stolziren zu können. Unsere
sämmtlichen höheren Bildungsanstalten kranken deshalb an
Ueberfluß von solchenElementen, deren ausgesprochene Absicht
es nicht ist, möglichst viel zu lernen und sich ein umfangreiche»
Wissen anzueignen, die vielmehr ihre Studienzeit als eine un¬
willkommeneLast betrachten, insofern sie ihre zarten Gehirn¬
kasten dabei in Anwendung bringen sollen, die aber die pünkt-
lichsten Gäste und strebsamstenStudenten da sind, wo es gilt,
bei irgend einer Sauserei , Paukern oder recht brutalen Rohheit
den Vogel abzuschießen. Der Ueberfluß an Geld bei den lieben
Eltern thut ja das Seinige , um den Herren Söhnen die nöthigen
Moneten zu ihren Extravaganzen und Studien nicht ausgehen
und sie selbst ohne Sorge darüber zu lassen, wie sie denn ihren
Platz in der menschlichen Gesellschaft in Zukunst werden auS-
jilllkn könne» ; es ja genügend bekannt, wie wenig Geist, Witz
und Verstand dazu gehört, Rentier zu spielen, KouponS zu
schneiden oder einen guten Futterstand an der großen StaatS-
krippe zu behaupten. — Gesundes, warmes, irisch pulsirendeS
Blut ist unseren Bildungsanstalten , sowie unserer gelammten
„sogenannten" gebildetenGesellschaft von Nöthen. Wahrhafte
Bildung kann nur Platz greisen, wo auch der eisrige Trieb , sich
Kenntniß und Wissen anzueignen, vorhanden ist; und wo wäre
dies wohl heule mehr der Fall , als in den breiten Schichten de«
Volkes? Wenn man die enormen Mittel , welche dem Militaris¬
mus geopsert werden- dazu anwendete, die Benutzung der
BildungSinstitute und damit das geistige Emporkommen auch
dem ärmsten, talentvollen Menschen möglich zu machen, so
dürste es an irischem, gesunden Blut nicht fehlen; neues Leben
würde den kranken, halb verrotteten StaatSkörper durchziehen
und feine vollständige Gesundung schließlich herbeisühren. Der
freie, allgemeine und unentgeltlicheUnterricht an allen Bildung «,
anstalten auch für die ärmeren Volkökreise, je nach Talent und
Anlage bis zu den höchsten Stufen der Bildung , ist eine der
Hauptforderungen der wahren Demokratie an die heutige Gesell¬
schaft. „SlaatSgesährliches" ist in der Forderung nichts ent¬
halten, im Gegentheil, der Staat würde unendliche Vortheile
aus der Bewilligung dieser Forderung ziehen. Ob sich unsere
StaatSlenkec wohl dazu entschließenkönnen? — Die Zeit wird's
lehren I k.

Bant, >8. Juli. In der heutigen Amtsrathssitzung wurde
ie Feststellung der Voranschläge der AmtsverbandSkassepro
. Mai 1887/88 unverändert genehmigt und die Erwiderung
e« AmtSvorstandeS aus das Ersuchen des AmtSrathS vom
o. September v. I . , betreffend die fchnelle Verabnutzung der

AmtSverbanbS-Chäusseen zur Kenntniß genommen. — Mit
großer Mehrheit wurde die zweite Lesung des Beschlusses vom
28 . Februar d. I . , betreffend Zahlung eines Zuschusses von
1200  Mk . zu den Kosten einer Gemeinde - Thaussee an die Ge¬
meinde Heppens angenommen. — Ueber das Gesuch deS Ge¬
meinderaths zu Wangerooge, die Gemeinde von denjenigen Bei¬
trägen zur AmtsverbandSkassezu befreien, welche zur Bestreitung
der Chausseebaulustgehoben werden, wurde zur Tagesordnung
Lbergegangen, dagegen das Gesuch des Gemeinderaths zu
Schortens , die Erbauung einer Chaussee von Langewerth durch
Roffhausen zur Chaussee Sande -Jever mit 18 gegen 32 Stimmen
abgelehnt. — Der Antrag des Amtsvorstandes, sür den Fall,
daß die prvjektirte Eisenbahn Jever -Carolinensiel etwa bei
Wiefels abzweigend die Richtung östlich an Tettens und
westlich an Hohenkirchen vorbei erhalte, die Summe von
20000  Mk . aus der AmtsverbandSkasse L konäs xsräu zu be¬
willigen, nachdemzu den Mehrkostendieser Linie der Gemeinde¬
rath zu Tettens 4000 Mk. und der Grmeindcrath zu Hohen¬
kirchen 10 000  Mk. unter gewissen Bedingungen zu leisten beschlossen
haben und außerdem sreiwillige Beiträge von 24l>oMk.bew. 500ii Mk.
hierfür gezeichnetsind, wurde mit großer Mehrheit abgelehnt.
Ein Antrag des Amtsvorstandes über die Bestimmung de« An-
schlußpunktes an der Landesgrenzc für die projeklirte Chaussee
Wittmund -Eggblingen-Wegshörn wird genehmigt. Schließlich
theilte der Vorsitzende eine Verfügung des Großherzoglichen
StaatSministcriumS mit, wonach dasselbe hinsichtlichdes Weiter¬
baues der Chaussee Sandel - Upschlootsbrücke bei der Richtung
über Horsten beharrt. Der AmtSraib beschließt, von weiterer
Beschwerdeabzuschenund die Linie, wie verfügt, baldigst zum
Ausbau zu bringen.

Bant, iS. Juli. Die FirmaT. B. Janßen in Oldenburg
hat auf der landwirthschastlichenAusstellung in Witimund für
ihr- daselbst ausgestelltenWollwaarenjabrikate, Buckskin, Kleider,
flösse, Pferde- und Schlasdecken, aus hiesigen Rohstoffenange-
sertigt, die höchste Auszeichnung, die goldene Medaille, sowie
auch den Ehrenpreis des Flecken Wiltmund erhalten.

Bant, iS. Juli. Da» Staatsministerium macht Folgende«
bekannt: In Gemäßheit der Verordnung vom s. d. M., wegen
Vornahme der Neuwahlen zum ordentlichen Landtage des Groß-
herzoglhums und unter Bezugnahme aus die Artikel 33 und 35
des Wahlgesetzesvom 2l . Juli 1868 wird hierdurch bekannt ge¬
macht, daß zu Wahlkommissaren sür die Leitung der Wahl der
Abgeordneten ernannt sind: Für den I. Wahlkreis ; Oberbürger¬
meister von Schrenck zu Oldenburg ; sür den 2. Wahlkreis:
Amtshauptmann ZedeliuS zu Delmenhorst; sür den 3. Wahl-
kreis: Amtshauptmann Scheer zu Brake ; sür den 4. Wahlkreis;
Amlshauplmann von Buschmann zu Varel ; sür den 5. Wahl¬
kreis: Amtshauptmann Hayessen zu Jever ; sür den e. Wahl¬
kreis: AmtShauptmann Duzend zu Vechta; für den 7. Wahl¬
kreis : Amlshauptmann von Heimburg zu Cloppenburg. Die
Wahl der Abgeordneten aus dem Herzogthum ist am Montag,
den 2«. September d. I ., vorzunehmen.

— An verschiedenen Orlen in Deutschland ist es am IS. Juli
noch ein bischen wärmer gewesenals hier bezw. an der Nord¬
seelüste. Von Berlin aus wurden am genannten Tage nicht
weniger als 33 Grad , in Königsberg 32 und in Wiesbaden
30  Grad nach Celsius konstalirt.

Wilhelmshaven, IS. Juli. Die aus verschiedene» Orten
gemeldeten Erhöhungen der Branntweinpreise  sind
zum Theil aus Drängen der Konsumenten wieder rückgängig
gemacht und der Preis des Branntweins aus den alten Satz
reduzirt. In einer rheinischenOrtschaft war es in Folge der
Preiserhöhung zu einem förmlichen Schnapsstreik gekommen,
wodurch die Wirlhe veranlaßt wurden, von ihrem Vorhaben
abzustehen. Auch in Oldenburg  sind die Branntweinpreise
auf ihren alten Stand , es Psg. pro Liter, zurückgegangen;
allerdings unter der sicheren Voraussicht, daß dieselben am
1. Oktober wieder eine Steigerung erfahren dürsten. In
Berlin  hat der bekannte Großdestillateur I . A. Gilka  eine
Bekanntmachung veröffentlicht, worin er die Erhöhung  der
Preise sür seine Fabrikate um durchschnittlichso Proz. anzeigt.
Die Flasche„Berliner Getreidekümmel" kostet beispielsweisejetzt
l,4v Mk. lftüber so Psg.) im Einzelverkaus.

Wilhelmshaven, >s. Juli. Die von verschiedenen Blättern
gebrachte Nachricht, cS würde seitens der maßgebendenBehörden
eine Einziehung der n cu en Z w a nz i gp sen n i g stü cke beab¬
sichtigt, da sich dieselben in Form und Legirung nicht als
praktischerwiesen hätten, wirb von mehreren Seilen dementirt.
Aus eine nach Berlin gerichtetediesbezüglicheAnfrage ist einem
Görlitzer Einwohner von zuständiger Seite der Bericht zuge-
gangen, daß man zu einem derartigen Vorgehen keine Veran-
anlassung babe.

Wilhelmshaven, 20. Juli. Di- vom Sonntag bis Mitt¬
woch im Viktoria-Hotel in Varel stattgehabte 12. Wanderver¬
sammlung der Vereinigung nordwestdeutschcr Gabclsberger
Stenographen war recht zahlreich besucht und hat sür die Ver¬
ehrer der Gcschwindschrisleinen allgemein interessanten Verlaus
genommen. Am gestrigen Tage statteten die Theilnehmer unserer
Hafenstadt einen Besuch ab, um die Werst» und Hasenanlagen
zu besichtigen.

Wilhelmshaven, 20. Juli. Gegenüber der Nachricht über
da« in Aussicht stehende Sinken der Kaffeepreise lautet der
neueste Kasfeebericht der „W.-Zig." aus Santo «, einem Haupt¬
handelsplatz in diesem Artikel, daß der Markt zwar flau sei,
aber keiu« billigeren Preise erwartet würden, da von Amerika

mehr Nachfrage herrsche, in Folge dessen die Inhaber ver¬
trauensvoller geworden wären. Demnach werden wir auf eine
gute und billigere Tasse „Santo «" sobald noch keine Aus¬
sicht haben.

Alt-Heppens, IS. Juli. Es dürste den Lesern bekannt sein,
daß der früher hier aogestellte Pastor Holm von seinem jetzigen
Wohnsitz im Fürstenthum Lübeck aus wegen Unterschlagungsteck¬
brieflich verfolgt wurde, er sich dann aber später sreiwilliz dem
Staatsanwalt stellte. Ueber die jetzt stattgehabte Verhandlung
des betr. Falle« wird aus Lübeck berichtet:

Vor der Strafkammer I des Landgerichts erschien heute ein
seltener Fall , ein Geistlicher, angeklagt des betrügerischen
Bankerotts , der Unterschlagung und de» Betruges. Es war der
im April d. I . flüchtig gewordene Pastor Holm aus Neukirchen,
Fürstenthum Lübeck, der, wie sich nach seiner Flucht heraus¬
stellte, Kirchengelderund andere ihm anvertraule Summen sür
sich verwendet hat, ohne im Stande zu sein, daß Geld wieder
zu ersetzen. Die Psarre deS Angeklagten, der von der groß-
herzoglichen-oldenburgischeu Regierung und nicht vom Kon¬
sistorium ungestillt ist, war eine recht gut besoldete. Holm be¬
zog sooo Mark und hatte noch mancherlei Nebeueinkünslc. Eine
sorgsame Kontrolle über die Verwaltung des Kirchengeldes hat
nicht stattgeslinden. Im Jahre 1883 wurden von der Gräfin
Holm der Kirche zu Neukirchen4 Obligationen im Werthe von
zusammen 8000  Mark geschenkt und dem Geistlichen übergeben.
Holm hat diese Obligationen nach einander, theil« in Eutin,
lheils in Lüljenburg versetzt. Eine Obligation hatte er der
Firma Stüve , Ellinghaus und Hofjhus Hierselbst sür Maaren
verpfändet . Um die Täuschung zu erwecken, daß er das Geld
deponirt habe, hat er ein Zeitungspacket mit drei Kirchensiegeln
versehen und bei der Sparkasse in Neukirchen hinterlegt. Diese«
Geld, sowie mehrere andere Summen will der Angeklagtever¬
braucht haben. Er hat in der That ein luxuriöses Leben ge-
sührt, Equipagen gehalten, große Wein- und Zigarrenlieserun¬
gen bekommen, und mit seiner Frau , welche ebcnsalls großen
Aufwand trieb, große Lustreisen gemacht. Es kam ihm bei
seinen Unterschlagungen zu statten, daß er selbst vom Kirchen-
ralh zum Rechnung«- und Kassensührerernannt war, also nur
sich selbst Rechnungabzulegenbrauchte. Ein Zeuge, Inspektor Bört«
Haus, Neukirchen meint, daß dem Gehall des PsarrerS entsprechend
kein zu großer Luxus getriebenworden sei; auch der Staatsanwalt
ist der Meinung , daß der Angeklagte Geld aus die Seite ge¬
bracht habe, da es ihm unmöglich scheint, daß der Angeklagte
die Gelder gebraucht, zumal seine Schuldenlast in 7'/2 Jahren
von sooo auf 24 000  Mark gestiegen sei. Der Staatsanwalt
beantragt eine Geiammlstrase von 2 Jahren 6 Monaten Ge-
fängniß, worauf der Angeklagte, dem kein Vertheidiger zur
Seite stand, nur bat, man möge ihm die erlittene Untersuchungs-
Hast aus das zu erkennend« Strafmaß anrechnen. Nach 1' /,-
stündiger Berathung des Gerichtshofes verkündete der Präsident,
daß ein Urtheil nicht gefällt worden sei, weil der Angeklagte in
seiner Eigenschaft als Geistlicher nach dem Gesetz von 1884
Staatsbeamter sei und deshalb wegen der vorliegenden Ver-
brechen dem Schwurgerichte überwiesen werden müsse.

Submissionen.
Kaiserlich e Marine -Garnison -Verwaltung.  Die Lie¬

ferung von 200  Waschtischen sür Gemeine, 4 Gemüsekasten,
4 Geschirrbänke, 4 Küchenspindensür die Garnison Lehe. Ter¬
min am 27. Juli , Vormittags II ' /,, Uhr, im Bureau der K.
Marine :Garnison-Verwal!ung. Angebote sind versiegelt und
portosrei mit der Aufschrift: „Submission aus Waschtische" an
obige Behörde einzusenden. Die Bedingungen u. s. w. liegen
in der Registratur aus, auch können dieselben gegen Einsen¬
dung von 0,50  abschriftlich bezogen werden.

KaiserlicheMarine -Garnison -Verwaltung.  Lieserung
von Kl-iderschränken, Kommnden, Sophas , Tischen, Stühlen
und Waschtoiletten sür die große Kaserne. Termin am 28.
Juli , Vormittags i i ' ^ Uhr, im Bureau der K. Marine»
Garnison-Berwaltung . Angebote sind versiegelt und portosrei
und mit der Aufschrift: „Submission auf Kleiderschränke rc."
an obige Behörde einzusenden. Die Bedingungen u. s. w.
liegen in der Registratur au», auch können dieselben gegen
Einsendung von o,so Mk. abschriftlichbezogen werden.

Hochwasser.
Bant - Wilhelm shaven.

Freitag , den 22. Juli : Vorm. 1,43. Nachm. I,5l.
Sonnabend , den 23. Juli : „ 2,2s. „ 2,39.

Literarisches.
Vom „Recht auf Arbeit ", sozialpolitische Wochenschrift,

herausgegebenvon L. Viereck  in München, ist soeben
Nr. 164 erschienen. Dieselbe hat folgenden Inhalt:

Zweite Berathung der Arbeiterschutz-Anträge Hitze-Lohren im
deutschenReichstage am 8. und >>. Juni 1887. — Schutz oder
Freihandel . IV. — Situationsbcrichte aus Berlin , Oberfchlesicn,
Strehlen und Plauen i. V. —Sozialpolitische Rundschau: Da »,
Kunstbuttergesetz im Bundcsrath . Volksabstimmung über den
Erfindungsschutz in der Schweiz. VergleichendeUebersicht der
Entwickelung in den Verein. Staaten >866 und I8«s . — Be»
rufsgcnvssenschastliches. — Gerichtliches. — Kapital und Arbeit:
Mittheilungen au« Dresden , Leipzig, Groitzsch, Kempten, Vene¬
dig. — Vereine und Versammlungen: Korrespondenzen aus
Berlin und Fürth . — Münchener Theater. — Vermischtes rc.

Amtliche Bekanntmachungen.
Sielsache.

Die Schaugräben in nächster Nähe Bcl-
forts und diejenigen, welche die Ortschaft
Belfort begrenzen, sind bei Vermeidung
von Brüche bis zum 22. d. M. in schau¬
freien Stand zu setzen.

Ebkeriege, 14. Juli 1887.
H. Jan ffen, Sielgeschworener.

Bekanntmachung.
Die Hebung des Schulgeldes sür die

Monate Mai, Juni und Juli findet am
Sonnabend, den 23. Julij , Nachmittags
2 '/,̂ Uhr, in der Schule zu Belfort statt.

Der Rechnungsführer:
— Müller.

Spiritus -Kochmaschinen.
Petroleum -Kochmaschinen,
Bohnen -Schneidemaschine» ,
Wring -Maschinen,
Wasch-Maschinen

empfiehlt
M . Hegelev,

Wilhelmshaven, Marktstraße 39.

Anze
I LS»e MvkeikKuilluuK j
- von ^rr

bietet große Auswahl von den ge- ^
Wohnlichen bis zu den feinsten Sa - V

Irdr. Diez,
Sattler u . Tapezierer,
WUHrlmöhaven, Koonstraße,

rrrr .
^ chen in dauerhafter stylgerechterO
? Ausführung. Preise billigst. Verkauf?
^ auch auf Abzahlung. ?»***»**§ ** »« »ch**„

Fertige Särge
owie Leichenbeklei- ungs -Gegenstände
empfiehlt zu billigsten Preisen

Neuheppens. Vk kennksnilt,
Neuestraße Nr . 5.

i g e n.
Bringe mein

Einfach - und Doppel-

Mrcrunbier
in empfehlende Erinnerung, sowie

ff. W 88 -SlKk
in Faßund Flaschen,

ü Liter 10 Psg. im Detail-Verkauf.
ffffvssvl, Belfort.

Herren-Soumerröcke
in Zwirn. Drell, Lüstre rc., ebenso
Arbeitergarderobe in Fünsschaft,
Leder rc. Echte Hamburger Leder-
Hosen für Bauhandwerker empfiehlt

HV1L1 » « lau)
Neu-Bremen.

Kett̂eäernu.Daunen
Inletts in federndichter Waare

empfiehlt
»ilk . visu,

Neu-Bremen.

in allen Größen, gutes Fabrikat
empfiehlt billigst

l ? ri886 , 8 » II» ,
VNKsImsksvsn.

vraNl8tt1l6 illlli Nolli 'lii 'ntlk
empfiehlt zu billigen Preisen

Neu-Bremen. N. Vstvn.



Oeffentliche Schuhmacher-Versammlung
Von Wilhelmshaven und Umgegend

SM vilonlsg , aen 2S . Zuli , ^benäs 8 Ukn
im Lokale des Herrn Hug in Belsort.

Tagesordnung : 1. Die Lage der Schuhmacher unter spezieller Berück¬
sichtigung der hiesigen Verhältnisse . 2 . Diskussion.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht_ I . A . : F . Weber.

Geschasts Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage habe ich die bisher von Herrn Warns

betriebene Gastwirthschaft im

.AMf ru 8eili»i'°
übernommen . Indem ich meinen werthen Gästen , Freunden und Bekann¬
ten vorzügliche Speisen und Getränke bei aufmerksamer Bedienung und
zu zivilen Preisen zusichere, hoffe auf reckt zahlreichen Zuspruch.

Achtung svoll
_

«817811- UNÜ lLN8b8lI-k3rv8s0b8.
Arbeiterhosen und Jacken,
Bettzeuge und Flanelle,
Kleiderzeuge mit den dazu passenden Besätzen

empfiehlt zu den billigsten Preisen. II
Neuheppens , Bismarckstraße 6.

G. Möbius , Mechaniker,
Wilhelmshaven, Rooiistraßc Nr. 2.

empfiehlt sein Lager von cklskmssvkinen nur durch¬
aus bewährter älterer und neuerer Systeme in vor-
züglichsten Fabrikaten sür Gewerbe, Industrie und Haus¬
haltungszwecke.

Mein Bestreben ist stets dahin gerichtet, in der Wahl
der Systeme und Fabrikate meinen werihen Kunden nur

das Beste zu bieten , eine Aufgabe welche bei der stetig fortschreitenden Ver¬
vollkommnung der Technik und der damit zusammenhängenden großen Anzahl
neuer Nähmaschinensorten keine leichte ist und nur mit Hülfe genauer Fach-
kenntniß durchgeführt werden kann. — Obwohl die von mir hier emgeführten
Systeme nud Fabrikate anfangs wenig Zutrauen fanden , erfreuen sie sich jetzt
dank ihrer großen Vorzüge allgemeinen Anklanges nicht nur als die
geeignetsten , sondern auch als die billigsten Maschinen. Auch fernerhin
werde ich es mir angelegen sein lassen, nur diejenigen Konstruktionen in den
Handel zu bringen , welche bei größter Einfachheit die meisten Vor¬
theile in sich vereinigen.

Mehrjährige Garantie wird nicht allein gegeben, sondern , wie alle meine
Käufer bezeugen können, auch gehalten . Abzahlungen von monatlich 5 Mk.
an . — Gebrauchte Maschinen werden zu höchsten Preisen in Zahlung ge¬
nommen . — Gründlicher Unterricht . — Reparaturen schnellstens und
zuverlässig bei äußerster Berechnung.

Ersatztheile und Utensilien zu sämmtlichen Systemen habe stets am
Lager.

o . MSKSus , Mechaniker,
Wilhelmshaven , Roonstr . 2. I

Möbel-, Spiegel- und Polsterrvaarenlager
von

ü. Lekwiäk , Sattler u. Tapezierer,
Neuheppens , Bismarckstraße 56,

empfiehlt durable Waare zu billigen Preisen . Verkauf auch auf Abzahlung.
Das Aufpolstern alter Sophas und Matratzen sowie alle anderen in mein Fach

schlagende Arbeiten werden schnell, gut und billigst ausgeführt ._

Für Maurer U. Zimmerleute empfehle : ^

A Istti'Ii r̂it I t̂zä6r- ll «86u ^
in prima Qualität zu Hamburger Preisen.

> ZU ^

Ili« LIM- llU AIM -HMW
von

I . H. HehreLs
Für Alt und Jung,
Für Groß und Klein,
An Schuh uud Stiefel viel;
Und jeder darf versichert sein,
Leicht kommt man hier zum Ziel!

empfiehlt
Nur billige Preise nehme ich,
Auch leg' als Mann vom Fach
Auf gute Waare viel Gewicht,
Sorg ' , daß der Stiefel paßt!

Fertige Betten , Bettfedern , Daunen , Inletts , Bettbezüge,
Betttuchleinen , Handtücher,

in nur guter solider Waare, *zu
reellen billigen Preisen.

Fachkenntniß dieser Branche
wie auch Bezugsquellen 1. Klasse
setzen mich in Stand , jeder , wenn
auch noch so pomphaft respektive
schreien^ angekündigten Konkur¬
renz begegnen zu können. Wie bis¬
her , so wird auch jetzt und immer
mein Geschäftsprinzip sein:
Reelle Waaren zu reellen

Preisen.

Belsort.

.Archn , Buchbinderei,
vslkonl , Visnttslnsssv,

empfiehlt sich zu allen in seinem Fach vorkommenden Arbeiten bei
prompter Bedienung und billigster Preisberechnung.Heu! Heu! Heu!

Zinnstahl vernickelte
Vorlegelöffel,
Eßlöffel,
Kin - erlöffel,
Kaffeelöffel,

bleiben , ohne geputzt zu werden , dauernd
weiß, was bekanntlich bei Neusilber nicht
der Fall ist, und sind dabei erheblich bil¬
liger als Letztere.

Zu Gelegenheits-Geschenken
sehr zu empfehlen.

AI . HSKvlSL-
lUIsnUilsln . 38.

_ Wilhelmshaven

iln- uni! Versus
von getragenen Kleidungsstücken,
Betten , Möbeln , Uhren , Gold - und
Silbersachen u . s. w . bei

Lrau Muvke , Altestraße.
Empfehle eine sehr schöne

von Mk. 2,50 an , steigend bis zu Mk.
12,00 pr . Vt« Kiste.

Havanna - « nv Import-
Cigarren

von 150 bis 300 Mark.

Bismarckstr . 59 , 1 Tr.

Fettes

sowie frischen, fetten

HpvelL
ü Pfd . 45 Pf . empfiehlt

L . Lunker,
Neuestr . 10,

Wilhelmshaven.

Freitag Abend:
HU » rili >vllll0lllMll 81M8t.

Belsort . ^ vklliul68 ^ ruät.
Mein Lager fertiger

Särge,
sowie Leichenbekleidungsgegenstände,
Grabkränze u. s. w. halte bei vorkom¬
menden Trauerfällen bestens empfohlen.

Neuhepp ens ._ 6.
Um mit meinem großen Lager in

Herren- u. Knaben-Gar-erobe,
Schuhenu. Stiefeln

zu räumen , verkaufe zu außergewöhnlich
billigen Preisen.

Neuheppens. _ 8 .
Empfehle mein

Uobtzl-, Hpiotzol- unä
kolstorZvuuron -
sowie fertige Betten , Bettfedern u.
Daunen.

Neuheppeus. _ 8 .

Mett -, Block- u. Cervelat-
Wurst

empfiehlt billigst 8 . Vslen,
Neubremen.

h Halte meine ''

8 Amim;-Druckerei
s zur Herstellung aller typographischen
^ Arbeiten, als : Adreß-, Wjstten- n.
8 Amlrlttskarten , Gcöurts -, Wer-
8 lobungs und sonstigen Anzeige-
8 Trusten, Programms , Statuten
§ und allen im geschäftlichen Leben
8 vorkommenden Drucksachen anaele-
^ gentlichst empfohlen.

F . Ä. Dertiuaer,
Grenzstraße.

Fettes Nin - fleifch,
^ ^ Pfb . Pfg -,
fettes Kalbfleisch,

Preis nach Güte,
empfiehlt L. . ^ snsen,
. Neubremen , Grenzst raße.

Empfing eine neue Sendung

als : Tischmesser u . Gabeln,
Brodmesser,
Küchenmefser,
Gemüsemesser,
Bohnenmesser,
Taschenmesser,
Hackemesser,
Scheeren,
Korkzieher,
Schlüsselhake « ,

in schöner Auswahl und empfehle solche
zu äußerst billig gestellten Preisen.

M . Hegeler,
Wilhelmshaven . Marktstr . 39 .

Amtlich konsessionirtes

Fn - u. Rückkaufsgeschäst
von neuen und getragenen Kleidungsstücken.
Teppichen, Uhren , Gold - und Schmucksachen

von Ik'. lLkÜKer,
Be lsort , Anker straßc.

Haushaltungsgegenstände,
Banbefchläge

und Handwerkszeugs
empfiehlt in bester Waare zu billigen
Preisen

Neubremen . H . Vutvr.

Direkter Bezug aus verschiede¬
nen Spezialsabriken ermöglicht es
mir , alle couranten Sorten

sowohl SN Zros als 6U äötail äußerst
Preiswerth zu liefern.

G-mzpr-ß., x, z , IMÜM

Billig zu verkaufen:
Ein großer fast neuer Kleiderschrank,

eine neue Waage mit Gewichten und ein
kleiner Kochofen mit zwei Behältern bei

I . A . G . Carstens,
Bant , Lindenstr . 10.

Zu vermiethen:
auf sofort oder den 1. August eine Ober¬
wohnung . W . Gathemann,
_ Kopperhörn.

Verantwortlich für Redaktion und Verlag
Kühn  in Bant.

Druck von A. Vogel L Co. in Braunschweig.
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